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56 DIE BERNER WOCHE

îtodftc fein £>er3Îdjlag, fdjminbelribe 9tngft raubte ihm ben
Altern, eine bange fieere mudj-tete in feiner SRagengrube.
„Stbgrunbtief gäbnt bas SB-affer unter mir", öadjte er,
„menn mir jeßt übel mürbe!" SRit aufgeregten Silagen
fteuerte er ben teucbenben Seih bcrum unb fpäbte angftooll
nad) feinem ©cftiffcfjen aus. 2Bie ein blaffe» 99lönöcheit im
fRofenglanj bes Fingernagels, fo tiein unb fern fchmebte es
am morgenroten £>oriäont

„Sott, i(^ rnerbe es nid>t mehr erteilen", ging es beut
©rfdjrodenen burdj ben Sinn. (Er mehrte fid) oerjtoeifelt
gegen ffftübigteit unb Sdjminbel, aber fchon fchmamm er

: nicht mebr in rubigcn 3ügen, fonbern fcf>Iug bas SBaffer in
angftooller Saft, fo baß ein funtenfprühenber Dropfcnregen

-feinen Sdjeiicl umfilberte. (Eine 2Beil-e bauerte bas oer»
•smeifelte Stämpfen, bann aber rourbe es gan3 rubig um
ihn, langfam, mit gefchloffenen klugen fdjmamm Sllfreb rneiter.

;„£>ort ift bie Düre", tlang es ihm burdj bie Seele, .er
muffte nicbt, marum. Diefes SBort lähmte feltfam feinen

lebten fiebensmillen. ©roß unb fdjmar3 tauchte ein Dor
oor ihm auf, aber um ihn mar alles licht unb leicht. Seine
Sinne oermirrten fidj: (Er fcbtoamm in fließenbem ®olb, aber
bann mar es auf einmal nicht mehr ©olb, fonbern bas
feibenmeiche Saar Sngeborgs, ober ihre filberne Stimme,
bie piccolo, piccoliffimo piccolo fang. 3a, biefe Stimme
mar es, bie über ihn riefelte unb in ber er nun ertranf.

Sangfant, ohne ben Ieifeften Stampf, fant ber braune
Stopf bes Dräumenben unter. Steine einige, tleine Sßelle
trübte bie fpiegelglatte Flut, auf ber unenblidj frieblich ber
junge Frühlingstag lächelte.

Ulis bie erften Fifdjer mit eingelegten 9teßen über ben
See treusten, fanben fie bas leere Soot. Sbtan fudjte bas
SBaffer ab, aber bis 3um fütittag hatte man noch teinc
Spur bes Serunglüdtcn gefunben.

3m Sotel Sdjmehscrhof muhte man nichts über bas
Serbleiben Sllfrebs. 3ngeborg fdjmieg, aber bie Stngft um
ihn fdjlug ihre Straiten um fie.

3IIs gegen Stbenb bie Dages3eitung erfcf>ien, überflog
fie ihre Spalten mit tlopfenbem Se^en.

Stuf einmal mich- alles Stut aus itjrent ®eficht, fie
gitterte heftig, als fie las: „3n leßter Stunbe mirb uns
mitgeteilt, bah fich heute 9dlorgen auf bem See ein Un»
glüdsfalt ereignet haben muh- Fifdjer oon Singet fanben
ca. um ach-t Uhr ein leeres Soot ber 9teptun=©efellfdjaft,
in bem fid) ber braune 9tn3ug eines offenbar not) jungen
fütannes oon mittlerer ©röße oorfanb. ©ffeften, bie 3ur
3bentifi3ierung bes ©rtruntenen beitragen tonnten, maren
teine oorhanben."

3ngeborg lieh bie 3eitung in ben Sdjoß finten. 3hr
ffiefidjt mar gan3 roeih, Dränen traten ihr in bie Stugen.
tötitleib, Drauer unb ein ratlofes Schulbbemußtfein um»
fdjatteten ihre Seele. Da aber rih bie laute Stimme eines
ungebulbigen Saftes, ber um Sebienung rief, bie Schmer»
oerfuntene aus ihren ©ebanfen, fie erhob fich- rafd), ftrich
fich mie abmeßrenb mit ber flachen §anb über Stinte unb
3Iugen unb verrichtete mit mutiger Straft unb ungebrochenem
Seemen bie nücf)ferne ülrbeit bes Dagcs.

—f —
3)es 9tad)bars ©retelein.

©in Heines, breijähriges, bemeglidjcs Stnöpfleiu mit
feinen ©liebem, tieinen Sbänbdjen unb Füßdjen, mit einem
runbert Stöpflein unb braunem Seibenhaar, mit braunen
3teuglein, bie einen gan3en Stinberhimmel mieberfpiegeln,
bas ift bes 9iadjbars ©retelein. ©s ift ber fliebling ber
9tadjbarfdjaft, jeßt fdjon untmorben mie eine tleine Stönigin.
©s macht regelmähig bie 9tunbe bei feinen Sönnern unb
meih bie Vorteile, bie ihm aus einer gemiffen 9tioalität er»
roaeßfen, fchon tlug aus3unühen. ,,©ib mir 3uder", bettelt

fie oft. „9tein ©reteli, bas gibt fdjmarse 3ähue, id) geb
bir teinen 3uder!" ift meine 3tntmort. „Dann geh ich

halt 3U Frau 9t., bie gibt mir bann fchon. —"
99teine Spielfchublabe tennt fie. Dort ift ein Floß»

fpiel brin, ein Sjalma unb noch anbere. Das Flohfpiel holt
fie regelmähig heroor unb bemüht fid) reblich, bie ÄBiber»
fpenftigen in bie Schale 311 fpiden. 2Birb fie's mübe, fo
îommt fie 311 mir in bie Stü-ihe unb mill lochen helfen. 5lm
liebften mäfdjt fie Startoffeln, für mid) ja gan3 angenehm.
Dann muh ich- ihr ein großes Sanbtudb umbinben, fie fteht
auf ben Stüdjenftuhl oor bem Sch-üttftein unb mäfdjt unb
roäfdjt, bis bie Startoffeln gan3 fauber unb fie gan3 nah
ift. — Dann mirb Iosgebunben unb fie frägt: „2Barum
habe idj. mohl bie S^artoffeln fo fauber geroafchen?" 3d>
fagc: „SBeil bu ein liebes ©retelein bift." Sie fonnt fi-d)
einen fötoment in biefem Sob unb fagt bann: ,,9tod) megen
etmas anbcrerti." — „2Barum benn?" forfdje id), benn id)
mill es ihr nicht 3U leicht machen. „2Beil bu im Suffet nod)
etmas haft!" 9tba, jeßt ift ber Schuh heraus unb mir beibe
lachen.

3ft fie 3ufällig beim 5lbroafch-en ba, fo mill fie bie
93eftede abtrodnen unb in bie Sdjublabe hincinbeigen, mie
id) fie gelehrt habe. Das ift bann Spiel unb Ülrbeit 31c»

gleich- unb forbert natürlich aud) feinen Obolus. —
(Eines Dages lommt ©reteli mit einem Stamm 3U mir.

„Darf id)- bid) ein menig tämmen?" fragt fie. 2Beil id)
gerabe Strümpfe ftopfe unb fie neben mir auf ber 53anf
ftehen tann, fo fagc id)-: „9Jteinetmegen." 9tun geht's los —
in einer gan3 neuen SRanier, bas unterfte mirb 3uoberft
getehrt, meine „fioefen" merben -erbärmlich ge3auft. ©ut,
bah ich einen SBubilopf habe! (Es entfpinnt fich ein ©e»
fprädj- über Subitöpfe. „®äll, em 93ubiîopf chame guet
fträhle!" 3<h- bejahe, obmohl ber Stamm jeßt gerabe roieber
im Stampfe liegt mit einem „S-dj-übel". „©all, ©ues fiotti
het au e Subitopf unb ber Sserr 9t. het au eine, aber
bä much me nib fträhle, gäll!" (Der éerr 9t. hat nämlidj
eine ©Ia3e!) ©reteli ftimmt in mein Sachen ein, obmohl
es nicht recht meih, marum. —

3dj bin nun fcßön genug unb mad>e Schluh- 9tatürlid)
muh id) ©retelis Stunftmert im Spiegel beftaunen unb ge-
bührenb rühmen, troßbem unfere flotti faft Dränen lacht
ob meiner neuen 3frifur.

©ines Dages muh idj- erfahren, mas Stonturren3 ift in
Sicbcsfadjen. ©reteli nimmt mid) um ben £als unb flüftert
mir ins Ohr: „Srrau 9t. hat gefagt, bu feijt nicht lieb." —
„Öaft bu es ißr geglaubt?" frage ich- — „9tein, id) bab
bid) gern, bu haft mir ja auch einen ©erftenftengel gelauft!"
— 3d) bin befriebigt, aber id) meiß nun auch, baß, menu
ich biefer Siebe nicht ab unb 3U mit einem ©erftenftengel
ober fonft etmas ben 9tüden ftärte, fie eben 3ur Stonturreus
hinüberneigt. —

9tun t;at bas ©retelein einen Schlitten mit einem hellen
©lödlein bran unb fdjlittelt feelenoergnügt ben gan3en Dag.
Die Slcuglein glänßen noch einmal fo hell unb bas gau3e
tleine Ding fieht aus mie ein rofiges ülppetitnöggeli.

A. V.

SRebahtionellcs.

SBit beginnen in nächfter Kummer bie ebenfo originelle mie fpan»
nenbe ®ete(tibgefcßichte — eigentlich fenb eê eine Kciße bon foleben — :

®ie ®iagnofen beë ®r. gimmertiir bon grant §ctler.
®er berühmte fchroebcfche ©rgäbler (hier überfeßt bon 3Karie granjoê)
hat e§ bieämal auf bie SßfßchDanalßfe abgefehen, bie er här in
SBeifpielen — eben ben Perblüffenb fcßaiffinnigcn ®iagnofen be§ ®r.
3'mmertür, bie Unfchulbige entlaften unb Verbrecher entlaiben — er»
läutert unb bem Vetftânbniê beê Seferë näßer bringt, nicht ohne fich
mit überlegenem, aber roohlmollenbem §umor über bie älflju^günftigen
luftig nu machen. Ülmfierbam, §oüanb unb bie §odänber merben tper
mit träfen Strießen cßarafterifiert.
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stockte sein Herzschlag, schwindelnde Angst raubte ihm den
Atem, eine bange Leere wuchtete in seiner Magengrube,
„Abgrundtief gähnt das Wasser unter mir", dachte er,
„wenn mir jetzt übel würde!" Mit aufgeregten Schlägen
steuerte er den keuchenden Leib herum und spähte angstvoll
nach seinem Schiffchen aus. Wie ein blasses Möndchen im
Rosenglanz des Fmgernagels, so klein und fern schwebte es
am morgenroten Horizont,

„Gott, ich werde es nicht mehr erreichen", ging es dem
Erschrockenen durch den Sinn. Er wehrte sich verzweifelt
gegen Müdigkeit und Schwindel, aber schon schwamm er

micht mehr in ruhigen Zügen, sondern schlug das Wasser in
angstvoller Hast, so dasz ein funkensprühender Tropfenregen
seinen Scheitel umsilberte- Eine Weile dauerte das ver-

Zweifelte Kämpfen» dann aber wurde es ganz ruhig um
ihn, langsam, mit geschlossenen Augen schwamm Alfred weiter,
.„Dort ist die Türe", klang es ihm durch die Seele, er
wußte nicht, warum. Dieses Wort lähmte seltsam seinen
letzten Lebenswillen. Groß und schwarz tauchte ein Tor
vor ihm aus, aber um ihn war alles licht und leicht. Seine
Sinne verwirrten sich: Er schwamm in fliegendem Gold, aber
dann war es auf einmal nicht mehr Gold, sondern das
seidenweiche Haar Jngeborgs, oder ihre silberne Stimme,
die Piccolo, piccolissimo Piccolo sang. Ja, diese Stimme
war es, die über ihn rieselte und in der er nun ertrank.

Langsam, ohne den leisesten Kampf, sank der braune
Kopf des Träumenden unter. Keine einzige, kleine Welle
trübte die spiegelglatte Flut, auf der unendlich friedlich der
junge Frühlingstag lächelte.

Als die ersten Fischer mit eingelegten Netzen über den
See kreuzten, fanden sie das leere Boot. Man suchte das
Wasser ab, aber bis zum Mittag hatte man noch keine
Spur des Verunglückten gefunden.

Im Hotel Schweizerhof wußte man nichts über das
Verbleiben Alfreds. Jngeborg schwieg, aber die Angst um
ihn schlug ihre Krallen um sie.

AIs gegen Abend die Tageszeitung erschien, überflog
sie ihre Spalten mit klopfendem Herzen.

Auf einmal wich alles Blut aus ihren: Gesicht, sie

zitterte heftig, als sie las: „In letzter Stunde wird uns
mitgeteilt, daß sich heute Morgen auf dem See ein Un-
glücksfall ereignet haben muß. Fischer von Vingelz fanden
ca. um acht Uhr ein leeres Boot der Neptun-Gesellschaft,
in dem sich der braune Anzug eines offenbar noch jungen
Mannes von mittlerer Größe vorfand. Effekten, die zur
Identifizierung des Ertrunkenen beitragen könnten, waren
keine vorhanden."

Jngeborg ließ die Zeitung in den Schoß sinken. Ihr
Gesicht war ganz weiß, Tränen traten ihr in die Augen.
Mitleid, Trauer und ein ratloses Schuldbewußtsein um-
schatteten ihre Seele. Da aber riß die laute Stimme eines
ungeduldigen Gastes, der um Bedienung rief, die Schmerz-
versunkene aus ihren Gedanken, sie erhob sich rasch, strich
sich wie abwehrend mit der flachen Hand über Stirne und
Augen und verrichtete mit mutiger Kraft und ungebrochenem
Herzen die nüchterne Arbeit des Tages.
»»» —»»»

Des Nachbars Gretelein.
Ein kleines, dreijähriges, bewegliches Knöpflein mit

feinen Gliedern, kleinen Händchen und Füßchen, mit einem
runden Köpflein und braunem Seidenhaar, mit braunen
Aeuglein, die einen ganzen Kinderhimmel wiederspiegeln,
das ist des Nachbars Gretelein. Es ist der Liebling der
Nachbarschaft, jetzt schon umworben wie eine kleine Königin,
Es macht regelmäßig die Runde bei seinen Gönnern und
weiß die Vorteile, die ihm aus einer gewissen Rivalität er-
wachsen, schon klug auszunützen. „Gib mir Zucker", bettelt

sie oft. „Nein Greteli, das gibt schwarze Zähne, ich geb
dir keinen Zucker!" ist meine Antwort. „Dann geh ich

halt zu Frau N., die gibt mir dann schon, —"
Meine Spielschublade kennt sie- Dort ist ein Floh-

spiel drin, ein Halma und noch andere. Das Flohspiel holt
sie regelmäßig hervor und bemüht sich redlich, die Wider-
spenstigen in die Schale zu spicken. Wird sie's müde, so

komml sie zu mir in die Küche und will kochen helfen. Am
liebsten wäscht sie Kartoffeln, für mich ja ganz angenehm.
Dann muß ich ihr ein großes Handtuch umbinden, sie steht
auf den Küchenstuhl vor dem Schüttstein und wäscht und
wäscht, bis die Kartoffeln ganz sauber und sie ganz naß
ist. — Dann wird losgebunden und sie frägt: „Warum
habe ich wohl die Zartoffeln so sauber gewaschen?" Ich
sage: „Weil du ein liebes Gretelein bist." Sie sonnt sich

einen Moment in diesem Lob und sagt dann: „Noch wegen
etwas anderem." — „Warum denn?" forsche ich, denn ich

will es ihr nicht zu leicht machen. „Weil du im Buffet noch
etwas hast!" Aha, jetzt ist der Schuß heraus und wir beide
lachen.

Ist sie zufällig beim Abwäschen da, so will sie die
Bestecke abtrocknen und in die Schublade hineinbeigen, wie
ich sie gelehrt habe. Das ist dann Spiel und Arbeit zu-
gleich und fordert natürlich auch seinen Obolus. —

Eines Tages kommt Greteli mit einem Kamm zu mir.
„Darf ich dich ein wenig kämmen?" fragt sie. Weil ich

gerade Strümpfe stopfe und sie neben mir auf der Bank
stehen kann, so sage ich: „Meinetwegen." Nun geht's los —
in einer ganz neuen Manier, das unterste wird zuoberst
gekehrt, meine „Locken" werden erbärmlich gezaust. Gut,
daß ich einen Bubikopf habe! Es entspinnt sich ein Ge-
sprach über Bubiköpfe. „Gäll, ein Bubikopf chaîne guet
strähle!" Ich bejahe, obwohl der Kamm jetzt gerade wieder
im Kampfe liegt mit einem „Schübel". „Gäll, Eues Lotti
het au e Bubikopf und der Herr N. het au eine, aber
dä mueß me nid strähle, gäll!" (Der Herr N. hat nämlich
eine Glaze!) Greteli stimmt in mein Lachen ein, obwohl
es nicht recht weiß, warum. —

Ich bin nun schön genug und mache Schluß. Natürlich
muß ich Gretelis Kunstwerk im Spiegel bestaunen und ge-
bührend rühmen, trotzdem unsere Lotti fast Tränen lacht
ob meiner neuen Frisur.

Eines Tages muß ich erfahren, was Konkurrenz ist in
Liebessachen. Greteli nimmt mich uni den Hals und flüstert
mir ins Ohr: „Frau N. hat gesagt, du seist nicht lieb." —
„Hast du es ihr geglaubt?" frage ich. — „Nein, ich hab
dich gern, du hast mir ja auch einen Eerstenstengel gekauft!"
— Ich bin befriedigt, aber ich weiß nun auch, daß, wenn
ich dieser Liebe nicht ab und zu mit einem Gerstenstengel
oder sonst etwas den Rücken stärke, sie eben zur Konkurrenz
hinüberneigt. —

Nun hat das Gretelein einen Schlitten mit einem hellen
Elöcklein dran und schüttelt seelenvergnügt den ganzen Tag.
Die Aeuglein glänzen noch einmal so hell und das ganze
kleine Ding sieht aus wie ein rosiges Appetitnöggeli.

V.
»,»» —»»»

Redaktionelles.
Wir beginnen in nächster Nummer die ebenso originelle wie span-

nende Deteklivgeschichte — eigentlich sind es eine Reihe von solchen — :

Die Diagnosen des Dr. Zimmertür von Frank Heller.
Der berühmte schwedische Erzähler (hier übersetzt von Marie Franzos)
hat es diesmal auf die Psychoanalyse abgesehen, die er hier in
Beispielen — eben den verblüffend scharfsinnigen Diagnosen des Dr.
Zimmertür, die Unschuldige entlasten und Verbrecher entlarven — er-
läutert und dem Veiständnis des Lesers näher bringt, nicht ohne sich

mit überlegenem, aber wohlwollendem Humor über die Allzu-Zünftigen
lustig zu machen. Amsterdam, Holland und die Holländer werden hier
mit träfen Strichen charakterisiert.
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